


An die Hofburg schließt sich der Heldenplatz  H/J10 an. Ursprünglich sollte das
Gelände mit einem weiteren Flügel der Neuen Burg vor dem Burggarten bebaut werden,
was jedoch nie geschah. So entstand mitten in der Innenstadt ein weiter Platz mit
Grünflächen und den pompösen Reiterstandbildern des legendären Prinzen Eugen und des
Erzherzogs Karl. Der Anblick von so viel Grün vor der barocken Hofburg ist faszinierend.
Aus der Ferne grüßt über die Mauer des Volksgartens hinweg der schlanke Turm des
Rathauses. Die Wiener sind um diese Stadtlandschaft zu beneiden, die vor allem im
Sommer denn auch stark frequentiert ist. Das klassizistische Äußere Burgtor von 1824 am
Eingang zum Heldenplatz erinnert an die Völkerschlacht bei Leipzig gegen die
Napoleonischen Truppen.

Wir durchqueren den kaiserlichen Irrgarten und begeben uns zurück zum Michaelerplatz.
Von dort geht es über den Kohlmarkt in die bürgerliche Stadt. Am 200 Meter langen und
knapp halb so breiten Graben  H11 finden sich einige der exklusivsten Geschäfte
Wiens: Juweliere, Edelboutiquen und angesagte Modeläden. Die barocke
Dreifaltigkeitssäule von 1692 in der Mitte des Grabens entstand aufgrund eines
kaiserlichen Gelübdes im Pestjahr 1679 und wurde zum Vorbild vieler ähnlicher
Monumente im Habsburgerreich. Einst bauten hier, im Schatten der Hofburg, Patrizier ihre
Stadtpalais.

Durch die Dorotheergasse geht es vorbei am Café Leopold Hawelka  H11, einer
Wiener Kaffeehaus-Legende. Im Hotel gegenüber hat der Prager Schriftsteller Franz Kafka
in den 1920er Jahren Unterschlupf gefunden. Ob er sich auch im Hawelka aufhielt, ist nicht
verbürgt.

Das Dorotheum  J11, einst eine schlichte Pfandleihe, ist heute ein umsatzstarkes
Auktionshaus. Zwischen Dorotheergasse und Spiegelgasse liegt Wiens Antiquitätenviertel.
Kostbarkeiten verschiedenster Stilrichtungen und Epochen sind in den Schaufenstern zu
bewundern und für teures Geld zu erwerben.

Große Jugendstil-Auktion im Dorotheum 2003/04: Ein Highlight war die vergoldete Silberbrosche mit
Lapislazuli (1907) von Josef Hoffmann



Der monumentale Donnerbrunnen  J11 von 1739 am Neuen Markt gilt als Hauptwerk
des großen Barockbildhauers Georg Raphael Donner. Providentia bildet die Zentralfigur
des Marmorbeckens, umgeben von den allegorischen Figuren der Flüsse Enns, March,
Traun und Ybbs. Glücklichen Umständen ist zuzuschreiben, dass die vier nackten
Brunnenfiguren gerettet wurden, die auf Geheiß der sittenstrengen Maria Theresia entfernt
werden mussten. Sie sind heute im Barockmuseum im Unteren Belvedere zu sehen, die
Figuren am Brunnen sind Bronzekopien.

Um die Ecke liegt der Eingang zur Kapuzinergruft  J11 in der Kapuzinerkirche.
Seit 1633 wurden hier die obersten Angehörigen des Habsburger Geschlechts beigesetzt.
Während die Herzen der Habsburger Kaiser, Kaiserinnen und Erzherzöge in der
Augustinerkirche und ihre Eingeweide im Stephansdom aufbewahrt werden, ruhen ihre
Körper in den monumentalen Sarkophagen dieser weihevollen Gruft. Der Name der Kirche
geht auf die Kapuziner zurück, die ab 1612 in die Stadt kamen und für die Kaiserin Anna
1618 ein Kloster gründete. Die Kapuziner waren kaisertreu und taten sich beim Kampf
gegen die türkischen Belagerer Wiens durch Furchtlosigkeit hervor. Das Gebäude ist
schlicht gehalten, gemäß den Regeln der Kapuziner (ein Franziskanerorden), und besitzt als
Dekoration nur ein Fassadenfresko, das erst 1936 aufgetragen wurde. In der Kaiserkapelle
befinden sich die Holzstatuen einiger Kaiser, in der Kreuzkapelle ein Altar und eine
anrührende Pietà. Die Krypta beherbergt 138 Mitglieder des kaiserlichen Geschlechts, dazu
eine Büste des letzten Kaisers Karl I. sowie den Sarg der letzten Kaiserin Zita.

In südlicher Richtung geht es weiter zum Albertinaplatz  J11. Der Bildhauer Alfred
Hrdlicka errichtete hier 1988 das Denkmal gegen Krieg und Faschismus.



Luftiger Barock in der Mitte des Grabens: die Pestsäule

Schließlich ist der berühmteste Ringstraßenbau erreicht: die Staatsoper  J11. Eduard
van der Nüll und August von Siccardsburg errichteten das Opernhaus 1861–69 im Stil der
Renaissance. Nach schweren Kriegsschäden konnte es 1955 wieder eröffnet werden. Eine
Eintrittskarte für dieses populärste Haus österreichischer Kultur zu ergattern ist online
rechtzeitig im Voraus kein Problem und an der Abendkasse gibt es die beliebten und
günstigen Stehplatz-Karten. Die Staatsoper ist ein Hort, ja, ein Bollwerk der Hochkunst.
Sie gilt mit der New Yorker Metropolitan Opera und der Mailänder Scala als eines der drei
Top-Häuser weltweit, und die Wiener sind zu Recht stolz auf diese Institution, die auch



äußerlich etwas hermacht.

Die Wiener Staatsoper

Dabei hatten die beiden Architekten so viel Kritik einstecken müssen, dass der eine (van
der Nüll) in den Selbstmord flüchtete und der andere bald darauf einem Herzinfarkt erlag.
Die beiden konnten nicht verkraften, dass Kaiser Franz Joseph sich bei der Eröffnungsfeier
abfällig über das Gebäude geäußert hatte.

Der Weg zurück zum Ausgangspunkt der Tour, zum Stephansdom, führt über den
belebtesten Boulevard von Wien: Die autofreie Kärntner Straße  H–K11 ist eine
traditionelle Einkaufsstraße mit eleganten Luxusläden und noblen Geschäftsfassaden.
Inzwischen haben sich hier auch Billigläden und Fastfood-Filialen angesiedelt, doch das
mondäne Flair der Einkaufsmeile – mit vielen Bänken zum Ausruhen – hat sich erhalten.
Das Kaufhaus Steffl reiht sich mit einem modernen Innenausbau fast nahtlos in die
barocke Pracht, und in der verglasten Front des von Hans Hollein entworfenen Haas-
Hauses spiegelt sich das farbige Dach des Stephansdoms. 



STREIFZÜGE

MuseumsQuartier Wien

Zum Zeitpunkt seiner Fertigstellung 2001 der achtgrößte Kulturkomplex der Welt nimmt
das MuQua mit 6 Hektar Fläche einen würdigen Platz neben dem Pariser Louvre und dem
Londoner British Museum ein. Das  MuseumsQuartier  J/K9/10 umfasst mehr als 40
Einrichtungen, die moderner und zeitgenössischer Kunst und Kultur Ausstellungsraum
bieten. Der lang gezogene Innenhof bietet zusätzlich Platz für Gartenrestaurants, Cafés und
Shops. So ist für mehr als 150 Millionen Euro nicht nur ein einzigartiges Ensemble
entstanden, sondern ein ganz eigenes Viertel. »Wir gehen ins MuQua«, sagen die Wiener,
wie sie in den 4. oder 8. Bezirk gehen.

Cafés im Innenhof des MuseumsQuartiers, kurz MuQua

Selbstverständlich, wie es zur österreichischen Hauptstadt nun passt, mit der längsten
Barockfassade Wiens. Denn das Großprojekt bezieht die Nutzung umgewidmeter und im
Inneren teilweise bis zur Unkenntlichkeit umgebauter historischer Gebäude ein. Hinter der
480 Meter langen, pudrigen Apricot-Fassade befanden sich die kaiserlichen Hofstallungen
von 1718. 1922 wurden sie erst zum Messepalast umfunktioniert. Nach Umzug der Messe


